
«Ich habe viel Anregung durch die Bilder einer Kranken» 
E. L. Kirchner und das «Pathologische» in der Kunst 

Thomas Röske 

In Kirchners DavoserTagebuch sind nach dem 20. Oktober 1926 Photos nach Gemäl­
den von Paul Camenisch eingeklebt, einem der jungen Künstler; die Kirchner damals 
häufiger auf dem Wildboden sah. Eines zeigt ein Porträt von Martha Hörler (Abb. I), 
der Freundin Camenischs. Darunter hat Kirchner notiert: «Ist das nicht doch recht 
pathologisch?» Diese Frage berührt uns unangenehm, die wir auf die deutsche Kunst 
der 1920er Jahre durch eine Zeit der Verfemung als «entartet» und «krankhaft» 
zurückblicken. Auch Kirchners Werke selbst sind bekanntlich von den Nationalsoziali­
sten entsprechend diffamiert worden. Worauf zielte die knappe Problematisierung in 
seinem Tagebuch? Ging es ihm ebenfalls bloss um eine undifferenzierte Abwertung? 
Im folgenden soll nachgezeichnet werden, wie sich Kirchners Einstellung zum Wahn­
sinn, insbesondere zu angeblichen Merkmalen des Pathologischen in der Kunst, bis zu 
der zitierten Notiz entwickelt. Im Mittelpunkt steht dabei seine Begegnung mit den 
Werken einer Psychiatriepatientin im Jahre 1917. 
Nach wie vor ist die Vorstellung verbreitet, dass Künstler stärker als ihre Mitmenschen 
gefährdet seien, psychisch zu erkranken. Und nicht erst die Nazis haben sie zur Ver­
leumdung zeitgenössischer Künstler genutzt. Bereits im späten 18. Jahrhundert, als 
man Kunst mehr und mehr als Spiegel innerer Befindlichkeit wertete, griffen die Kriti­
ker bei unliebsamen Neuerungen auf diesem Gebiet zum Vorwurf mangelnder 
Zurechnungsfähigkeit. So sah etwa Goethe etwas Krankhaftes in der Romantik.' Und 
auch der grosse Popularisator der Idee eines Zusammenhangs von «Genie und 
Wahnsinn» in einem engeren, klinischen Sinne, Cesare Lombroso, hat wenig dazu 
beigetragen, künstlerische Leistung aufzuwerten. 
Älter noch ist allerdings die andere Auffassung, wonach psychische Erkrankung eine 
Auszeichnung von Künstlern ist, im Sinne eines Belegs für eine aussergewöhnliche 
Empfindsamkeit. Sie geht auf die antike Vorstellung vom schöpferischen göttlichen 
Wahnsinn aller derjenigen zurück, die unter dem Einfluss des Saturn geboren seien 
und deshalb ein melancholisches Temperament zeigten. Insbesondere die Renaissance 
hat diese Idee wiederbelebt und damit herausragende Charaktere wie denjenigen 
Michelangelos zu erklären versucht. Für das zwanzigste Jahrhundert wurde Vincent 
van Gogh zu einem entsprechenden Paradigma, obgleich bis heute die genaue Ursa­
che seiner späten psychischen Krise ungeklärt ist.' Sein Beispiel war auch verantwort­
lich für die Neubewertung von künstlerischen Arbeiten, die Patienten psychiatrischer 
Kliniken gefertigt haben. Dieses Gebiet wird heute vor allem mit dem Namen Prinz­
horn verknüpft. Hans Prinzhorn (1886­1933) t rug in den Jahren 1919 bis 1921 ander 
Heidelberger Universitätsklinik eine Sammlung von über 5000 Artefakten zusammen, 
die Patienten in psychiatrischen Anstalten Deutschlands und einiger anderer euro­

m 

Abb. I 
Ernst Ludwig Ki rchner 
Seite des Davoser Tagebuchs mit 
Photo nach Gemälde von Paul 
Camenisch, 1926 
Kirchner Museum Davos 

Zu Paul Camenisch und seinem 
Verhältnis zu Kirchner siehe 
Paul Camenisch 1893-1970. 
Ausst.­Kat. Bündner Kunst­
museum Chur /Kuns tmuseum 
Ölten, Chur 1985, insbesondere 
den Aufsatz von Beat Stutzer 
Ein «explosiver» Beginn: Die 
Jahre von 1925 bis 1932. ebd., 
S. 23 ­ 2 9 . 

} Lothar Grisebach, Ernst Ludwig 
Kirchners Davoser Tagebuch. 
Eine Darstellung des Malers 
und eine Sammlung seiner 
Schriften. Neuausgabe Stuttgart 
1997, bearbei tet von Lucius 
Grisebach, S. 136. 

3 Siehe hierzu Frank Büttner, 
Abwehr der Romantik, in: Goethe 
und die Kunst, Ausst.­Kat. Schirn 
Kunsthalle Frankfurt am Main/ 
Kunstsammlungen zu Weimar, 
Stuttgart 1994 ,5 .456 ­467 . 

< Cesare Lombroso, Genie und 
Irrsinn in ihren Beziehungen 
zum Gesetz, zur Kritik und zur 
Geschichte, Leipzig 1887. 

5 Siehe hierzu Margot und 
Rudolf Wi t t k owen Künstler -
Aussenseiter der Gesellschaft, 
Stuttgart 1989. 

6 Siehe hierzu Ha r tmu t Kraft, 
Grenzgänger zwischen Kunst und 
Psychiatrie, Köln 1998. S. 164 ff. 
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«Ich habe viel Anregung durch die Bilder einer Kranken» 

Hans Prinzhorn, Bildnerei der 
Geisteskranken, Ein Beitrag zur 
Psychologie und Psychopathologie 
der Gestaltung, Berlin 1922. 

Siehe hierzu etwa Therese Bhat-
tacharya-Stett ler Nox Mentis, 
Die Darstellung von Wahnsinn in 
der Kunst des 19.Jahrhunderts, 
Bern 1989, und Ingried Brugger, 
Der fiktive Körper des Geistes­
kranken, Eine Geschichte 
zwischen Voyeurismus und 
Identifikation, in: Kunst und Wahn, 
Ausst-Kat . Kunst forum Wien , 
Köln 1997, S. 17­57, insbeson­
dere S. 4 3 ff. 

Abgebi ldet in Die Maler der 
«Brücke», Sammlung Hermann 
Gerlinger, Schleswig­Holsteini­
sches Landesmuseum, Schloss 
Got to r f , Schleswig, Stuttgart 
1995, S. 92, Die Numer ie rung 
der Skizzenbücher r ichtet sich 
nach Prester 1996, wie Anm. 14. 

Siehe hierzu Thomas Röske, 
«Vielleicht kann ich aber doch 
neues sehen und gestalten» ­
Kirchner in Königstein, in: 
Kirchner in Königstein ­ Aquarelle, 
Zeichnungen, Druckgraphiken, 
Fotografien, Ausst.­Kat. Galerie 
Jahrhunderthal le Hoechst, 
Hoechst 1999, S. 9 ­ 3 2 , insbe­
sondere S. 19­24. 

Brief Ernst Grisebachs an 
Helene Spengler.Jena, den 23. 
März 1917, zi t ier t nach Von 
Münch bis Kirchner, Erlebte 
Kunstgeschichte in Briefen aus 
dem Nachlass von Eberhard 
Grisebach, hg, von Lothar 
Grisebach, München 1968, S.6 I . 

Brief Kirchners an Henry van 
de Velde, Kreuzlingen, den 
30. September 1917, zi t ier t nach 
Ernst Ludwig Kirchner Briefe an 
Nele und Henry van de Velde, 
München 1961,5.72. 

päischer Lände r ge fe r t i g t hat ten, und ve rö f f en t l i ch te 1922 ein Buch übe r seine For­

schungen an d iesem Mater ia l , das den T i te l Bildnerei der Geisteskranken t r äg t . ' 

Das Verhäl tn is des Express ion ismus zum Wahns i n n wa r in besonde r e r We i s e v on de r 

Spannung de r be iden genann ten Posi t ionen bes t immt , schon wei l das Schaffen v ie le r 

Künstler, die dieser Richtung zuge rechne t we rden , mi t de r Bewunde r u n g f ü r die spät­

impress ion is t ische Malere i des N iede r l ände r s begann und bald schon selbst v om Vo r ­

w u r f des « I r r s i nns» ge t ro f f en wu r d e ­ we i t v o r de r Di f f am ie rungskampagne de r 

Nat iona lsoz ia l is ten. Wo h l auch ge rade wegen dieser Ha l t ung des Publ ikums wa r f ü r 

vie le Express ion is ten de r ers ten und zwe i t en Gene r a t i o n de r « I r r e» als ausgezeichne­

t e r Aussense i te r e ine Ident i f ikat ionsf igur . ' Zume i s t zeigen ihre Bi lder ihn z um Sinnbi ld 

übe rhöh t , te i lwe ise im Sinne e ine r Kri t ik gegenübe r Tendenzen de r Gesel lschaft , 

Aussense i te r auszuschl iessen und zu verd rängen. Daneben g ib t es Por t rä ts v on 

Pat ienten psych ia t r ischer Einr ich tungen, in e ine rT rad i t i on , die mi t T h e o d o r e Ger i cau l t 

An f ang des 19. Jahrhunder t s eingesetz t hat te . 

Ki rchner hat sich o f f enba r nu r einmal , sehr f rüh, an e ine r symbol is t i schen Ges ta l tung 

ero t i schen «Wahn s i n n s » versuch t , in d em Skizzenbuch I von 1900 /01 , das sich heu te 

in de r Sammlung Ger l i nge r bef indet , " Ansons t en f inden sich in se inem CEuvre nur 

Bildnisse o d e r po r t r ä t n ahe Dars te l l ungen v on Pat ienten. Sie sind ein künst le r ischer 

Er t rag de r Ze i t seiner e igenen Sana to r iumsau fen tha l te in den Jahren 1916 bis 1918. 

Un d so ist in i hnen denn auch ein Wide r s c h e i n de r persön l i chen Bef ind l ichkei t Kirch­

ners unve r kennba r hand le es sich um Gemä lde , Ze i chnungen und Druckg raph i ken 

nach den p r om i n e n t e n Mi tpa t i en t en O t t o K lempe re r und Car l Ste rnhe im o d e r um 

Dars te l l ungen ande re r n ich t näher i den t i f i z ie r te r Le idensgenossen " (Abb . 2). Mögl i ­

che rwe ise ha t te de r Künst le r sogar bewuss ten An te i l an d em Verg le ich zw ischen sei­

n em Lebensweg und d em van Goghs, den damals seine Freunde anstel l ten. So 

schr ieb nach e i nem Besuch bei Ki rchner in Ber l in e twa Eberhard Gr isebach im März 

1917 an seine Schw i ege rmu t t e r He lene Speng le r : «Be im Absch i ed dach te ich an van 

Goghs Schicksal, das sich späte r o d e r f r ühe r auch an i hm er fü l len w i r d . » 

Eine neue D imens i o n in seiner Ause inande rse t zung mi t d em «Wah n s i n n » e r re i ch te 

Kirchner, als i hm sein A r z t Ludw ig Binswanger wäh r e n d s e i n e r z e i t in dessen Kreuzl in­

ge r Sana to r i um Bel levue Bi lder v on e ine r Mi tpa t i en t i n zeigte, d ie ihn bege is te r ten . 

W i r haben f ü r seine d i f f e renz ie r te Reakt ion eine Reihe von Briefzeugnissen. So 

schr ieb Ki rchner bere i ts im ers ten Mona t seines Kreuz l inger Aufen tha l t s , im Sep tem­

be r 1917, an He n r y van de Velde: « Ich l iege brach w ie ein Ac k e r de r nicht bepf lanz t 

ist. Ich habe viel An r egung du r ch S. und d ie He r r e n Do k t o r e n und du r ch e twas ganz 

Seltsames, du r ch d ie Bi lder e ine r Kranken, d ie mi t aussero rden t l i ch f e i nem Gefüh l f ü r 

die Farben ihre Vis ionen hier mal t . We n n Sie w i e d e r h e r k ommen , möc h t e ich Ihnen 

die Sachen ge rn e inma l zeigen. Ich staune, we l che Kräf te du r ch Krankhe i t manchma l 

f re igelegt we rden . Ich wil l , we n n ich mich konzen t r i e r en kann auf An r egung v on 

He r r n Dr. Binswanger einiges da r übe r aufschre iben .» 

Das Erlebnis dieser Bi lder w i r k t e nachhal t ig auf Ki rchner Das be legen auch einige 

we i t e r g re i f ende Ref lex ionen, die e r im Juni 1918, d em vo r l e t z t en Mona t seines Kreuz­

l inger Aufen tha l t s , in e i nem Br ief an Eberhard Gr isebach anstel l te. Seine Wo r t w a h l 

ve r r ä t dabe i den Einfluss v on Gedanken des Psychoanaly t ikers Car l Gustav Jung, die 

sicher l ich du r ch Binswanger ve rm i t t e l t wa ren : «Sie g lauben nicht , w i e in teressant und 
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auch w i e anregend es ist, Kinderze ichnungen, sei es nun auf Papier sei es nun auf Zäu ­

nen, Ze i chnungen von exo t i schen Vö lke rn , Ze i chnungen von Kranken zu be t r ach ten 

und sie mi t den künst le r ischen Produk t i o nen zu verg le ichen. D ie dar in en tha l t enen 

Symbo le sind i mme r dieselben, bis herab zum Gaunerz inken , wen n Sie wo l len . So 

b e r ü h r t sich die dars te l l ende We l t v on e i nem Punkte bis zum anderen , ja selbst die 

Un te r s ch i ede de r b l onden und dunk len Rasse sind ablesbar w ie bei e inem Mano ­

me t e r Es ist alles sehr merkwü rd i g , ich f reue mich schon mich mi t Ihnen da r übe r au f 

de r A l p zu un te rha l t en .» I J 

Erst bei de r Transk r i p t i on de r No t i z e n in Kirchners Sk izzenbüchern wu r d e en tdeck t , 

dass de r Künst ler seiner oben z i t i e r t en Abs i ch t gefo lg t wa r und ta tsächl ich seine 

Gedanken zu den A r b e i t e n j e ne r Pat ient in fes tgehal ten hat te . D ie Au fze i chnungen aus 

d em Jahr 1917 o d e r 1918 haben sich im Skizzenbuch 38 erha l ten, in de r Handsch r i f t 

Erna Schillings. In te ressanterwe ise fo lgen sie e i nem Abschn i t t Überblick über die male­

rische Entwicklung se iner e igenen Arbe i t en . De r erste , e in le i tende Abschn i t t 

beschre ib t das inhal t l iche und t echn ische Spek t r um de r We r k e : « A u f An r egung v on 

H. D r Binswanger wi l l ich ve rsuchen einige Gedanken , die mi r bei Bet rach tung ein iger 

Bi lder e ine r Kranken k ommen , aufzuschre iben. Es sind t r a umha f t v is ionäre Dinge die 

h ier ein krankes H i r n auf d ie Fläche br ingt . D e r Kreis de r Gefüh le und Vis ionen geh t 

im unend l i chen Bogen um Go t t , H imme l Tod, Teufel, He i l i g tum übe r Liebe, sexuel le 

Vis ionen Sadismus, Masoch ismus Lesbisches i mme r zu d em e igenen Selbst zurück. 

D ie Techn iken umspannen alle Mal­ und Ze i chen t echn i ken de r Erde. An fangend v on 

l e tz ten perspek t i v i schen und fast kubis t ischen Dingen, gehen sie übe r zu hol länd i ­

scher Malere i (De l f t e r Blau) ind ischen und chinesischen Min ia tu ren , zu den Farbwi r ­

kungen ant ike r Malwe isen und enden in Ze ichnungen , die an kopt ische und peruan i ­

sche St ickere ien denken lassen. Üb e r al len Bi ldern l iegt de r schwe rmü t i ge Schleier 

e ine r unbewuss ten Vere insamung und de r r uhe lose Geis t f i nde t t r o t z seiner krankhaf ­

t en Beschränkung in seinen Ekstasen symbo l i sche Fo rmen , d ie Südseeinsu laner und 

Nege r dafü r ge funden haben. D ie Farben sind mi t e ine r fast unglaubl ichen Feinfühl ig­

kei t nebene i nande r gesetzt , re in und stark, nur d em Gefüh l en tspr ingend , spo t t en sie 

j e de r akademischen Lehre. Man sieht, dass sie re in impuls iv nur d em Ausd r u c k de r 

Empf indung dienen. So wachsen diese Bi lder zu Kuns twe r ken höchs te r A r t . Es ist mi t 

allen Mi t t e l n gearbe i te t : so s teh t go ld neben preussischblau und schwarz. A u f p h o t o ­

g raph i schem Papier ist mi t Öl f a r be gezeichnet , mi t T in te , Blut und Kaffee sind s ymbo ­

lische o r namen t a l e Ze i chnungen ents tanden , doppe lse i t i g te i ls durchgepaus t , neu 

o r namen t a l getei l t , neue f igurale Compo s i t i o n e n eingefügt. Eine re iche dunk le Phanta­

sie ve rb i nde t in i h ren Vis ionen Engel,Teufel, Mond , Ste rne und T h emen mi t e ro t i sche r 

Sehnsucht de r Vulva .»" ' 

Da Ki rchner ke inen Name n nennt , wa r bisher we d e r bekannt , um w e n es sich bei de r 

Pat ient in Binswangers gehande l t hat, noch, o b Beispiele i h re r Malere i erha l ten sind. 

Manche nahmen sogar an, sie sei eine Erf indung Kirchners, mi t de ren Hil fe e r eine 

ideale künst ler ische Posi t ion f o rmu l i e r en wo l l t e . D ie Ident i tä t de r Frau zu klären, half 

v o r al lem de r zwe i t e Teil des Skizzenbuchtextes , in d em einige i h re r Bi lder genauer 

besch r ieben we rden . D o r t heisst es kurz nach d em oben gegebenen Z i t a t : «Das 

männ l i che Prinzip ist ein unklares l i terar isches Produk t de r Phantasie von e twas Ver­

gewa l t i gendem, bald ein ga l opp i e r ende r r o t e r Reiter, bald ein s ta r re r Zy l i n de r bald 
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Abb. 2 
Ernst Ludwig Ki rchner 
Dinerszene. 1916 
Bleistift 
Kirchner Museum Davos 

Abb. 3 
Else Blankenheim 
Ohne Titel, o. D. 
O l auf Leinwand 
Sammlung Prinzhorn, Heidelberg 

Brief Kirchners an Eberhard 
Grisebach, Kreuzlingen, den 
7. Juni 1918, zi t ier t nach Von 
Münch bis Kirchner (1968), wie 
Anm. 11. S. 85 /86 . 

Z i t i e r t nach Gerd Presley 
Ernst Ludwig Kirchner Die 
Skizzenbücher. «Ekstase des 
ersten Sehens», Monographie 
und Werkverzeichnis. Karlsruhe/ 
Davos 1996, S. 407/408 . 
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Abb. 4 
Else Blankenhorn 
Geldschein, o. D. 
Pinsel in Blau auf Papier 
Sammlung Prinzhorn. Heidelberg 

Abb. 5 
Else Blankenhorn 
Ohne Titel, o. D. 
Ö l auf Leinwand 
Sammlung Prinzhorn, Heidelberg 

is W i e Anm. 14, S. 408. 
16 Inge Jädi, Uberlebenskunst 

weiblich, in: Hysterie und Wahn­
sinn, hg. von Silke Leopold 
und Agnes Speck, Heidelberg 
2000 ( = Heidelberger Frauen­
studien, Band 7),S. 113­143, 
hierS. 122­127. 

7 Siehe Hans Prinzhom, Gibt es 
schizophrene Gestaltungsmerk­
male in der Bildnerei der Geistes­
kranken?, in: Zeitschrift für 
die gesamte Neurologie und 
Psychiatrie, Bd. 78 (1922), 
S. 5 12 ­53 I, hier S. 5 19; vgl. 
Thomas Röske, Der Arzt als 
Künstler, Ästhetik und Psycho­
therapie bei Hans Prinzhorn 
(1886­1933), Bielefeld 1995, 
S. 183. 

ein Zweig mit roten Blumen. Das weibliche Prinzip ist umso klarer fast auf jedem Bild 
ausgedrückt durch ein geschnittenes Oval. Am tollsten wohl auf einem Bilde: Eine 
zum Bedecken stehende Kuh mit grünem Frauenkopf wartet auf dem schwarzen 
Kreis der Sehnsucht isoliert, auf den anspringenden roten Reiter auf rotem Pferd. Auf 
dem orangefarbenen Himmel f lattert eine in Ekstase geöffnete Vulva.»15 

Diese Beschreibung passt zweifellos bis ins Detail auf ein Gemälde von Else Blanken­
horn, das sich heute in der Sammlung Prinzhorn der Psychiatrischen Universitätsklinik 
Heidelberg befindet (Abb. 3), zusammen mit vielen anderen ihrer Werke. 
Else Blankenhorn, geboren 1873, entstammte einer angesehenen, bei Hof verkehren­
den Professorenfamilie in Karlsruhe. IhrVater litt unter manisch­depressiven Verstim­
mungen und war wiederholt Patient in der privaten Kuranstalt Kreuzlingen. 1899 bis 
1902 wurde Else Blankenhorn dor t zum ersten Mal wegen psychischer Erkrankung 
behandelt. Der Tod ihres Vaters im Jahre 1906 führte zu einem neuerlichen 
Zusammenbruch. Sie blieb nun in Kreuzlingen, bis 1919 der finanzielle Ruin ihrer 
Familie ihre Verlegung in die Anstalt auf der Insel Reichenau nötig machte. Do r t starb 
Blankenhorn 1921. 
Ihre Krankengeschichte berichtet von Symptomen einer Schizophrenie, von opti­
schen und akustischen Halluzinationen, «bizarren Manierismen», «Affektsteifigkeit» 
und vielfältigen Wahnideen. Diese kreisten um die Vorstellung, Gattin Kaiser Wilhelms 
zu sein. 1908 begann Blankenhorn zu malen, vorübergehend hatte sie auch Malunter­
richt. Ihre kreativen Energien verwendete sie zum grossen Teil darauf, Geldscheine 
herzustellen, mit denen sie, als deutsche Kaiserin, die Auferstehung derToten finanzie­
ren wollte (Abb. 4). Daneben entstand ein vielfältiges CEuvre aus Zeichnungen, 
Gemälden, Skizzenheften und Tagebüchern; Blankenhorn verwendete eine Vielzahl 
von Techniken und malte gelegentlich tatsächlich auch auf Photopapier1" Hans Prinz­
horn schätzte die Werke dieser Patientin offenbar sehr nahm sie aber nicht in sein 
grundlegendes Buch auf, da er eine separate Publikation über sie plante." Sie kam nie 
zustande. Und da Blankenborns Werk bis heute nur in Ausschnitten zu sehen war, 
bleibt diese überaus vielfältige künstlerische Produktion zu entdecken. 
Hier soll kurz deren Spannbreite durch einige weitere erhaltene Werke verdeutlicht 
werden (Kirchner beschreibt neben dem Bild mit dem roten Reiter in seinem Skizzen­
buchtext noch andere Gemälde Blankenborns, die bislang nicht aufgefunden wurden). 
Es finden sich stimmungsvolle Darstellungen von Landschaften in reduzierter Palette 
(Abb. 5), kosmologische Kompositionen mit abstrakten Bildelementen (Abb. 6) sowie 
komplexe Szenen, die an all diesen Ebenen Anteil zu haben scheinen (Abb. 7). Selbst 
die Beschreibung dieser Kompositionen fällt nicht leicht, schwerer noch scheint eine 
inhaltliche Deutung, solange nicht mehr über das Denken Blankenborns und ihre 
Wahnvorstellungen bekannt ist. Sicher scheint einzig, dass viele der stets wieder­
kehrenden stilisierten Frauenfiguren auf ihren Bildern Selbstprojektionen der Künstle­
rin sind. Angesichts dieser Ratlosigkeit verblüffen Kirchners Einlassungen durch ihre 
entschiedenen psychologisierenden Benennungen von Einzelheiten und Bezügen. Er 
verrät nicht, worauf sich seine Einsicht stützt. Nichts deutet darauf hin, dass er Blan­
kenhorn persönlich kennengelernt hat. Wahrscheinlich ist, dass seine Interpretationen 
auf Gesprächen mit dem psychoanalytisch orientierten Binswanger selbst basieren, 
auch wenn sie zum Grossteil Eigenleistung sein mögen. 
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Ki rchner hat sich abe r nicht nu r in tensiv mi t diesen Bi ldern beschäft igt . Er hat seine 

Beobach tungen daran auch auf sich selbst und seine eigene Kunst bezogen. So 

schr ieb er in j e n em Br ie f an He n r y van de Velde v om Sep t embe r 1917, im Anschluss 

an d ie bere i ts z i t i e r t e Passage: « Ich f inde eine Parallele zu diesen Dingen in me i n em 

e igenen Leben. Ich wi l l mi r in diesen Tagen Farben aus Zü r i c h k omme n lassen und 

t r o t z me i ne r Hände ve rsuchen e twas zu t un . » Das lässt ve rmu ten , dass Blankenborns 

Bi lder ihn in se inem e igenen Schaffen angeregt , vie l le icht sogar beeinf lusst haben. 

Zwe i f e l l o s wa r Ki rchner damals auf de r Suche nach e ine r eigenen Ausd ruckswe i se f ü r 

d ie neuen Erfahrungen, die er in den l e tz ten Mona t e n gesamme l t hat te : f ü r die Land­

schaf tse indrücke aus Königstein, Davos und Kreuzl ingen ebenso w i e f ü r die Begeg­

nung mi t v o r h e r unve r t r a u t en Bere ichen seines Inneren wäh r e nd seiner psychischen 

und physischen Krise. Das be legen we i t e r e Briefstel len. Im O k t o b e r 1917 schr ieb er 

an Car l Hagemann noch v on seiner Abs ich t , das bisher künst ler isch Erre ich te we i t e r ­

zuen tw i cke ln : «Ich bin mensch l ich woh l we i t e r g e k ommen und habe viel Neues gese­

h e n .We n n d ie Malere i an den l e tz ten Ber l iner A r b e i t e n w i e d e r ansetzt kann ich viel­

le icht dieses Ne u e w i e d e r ausdrücken.» 1 6 Im Mai 1918 p r o j e k t i e r t er aber Gr isebach 

gegenübe r e inen Bruch in se inem Schaffen: «D u r c h d ie unend l i chen Anregungen , d ie 

ich h ier du r ch He r r n Dr. Binswanger b e k omme , we r d e ich woh l me ine ganze Mal­

we ise noch einmal umwe r f e n müssen, we n n nu r me ine Hände e twas besser 

w ä r e n . » " 

Tatsächl ich hat Ki rchner t r o t z ze i twe i l iger Lähmungsersche inungen auch in seiner 

Kreuz l inger Ze i t künst ler isch gearbe i te t . Damals en ts tanden v o r al lem Ze i chnungen 

und Druckg raph i ken , abe r auch Gemä lde . Dass sie wi rk l i ch neua r t i g waren , belegt ein 

Ber ich t He lene Spenglers an i h ren Schw iege rsohn v om N o v em b e r 1917: «Van de 

Velde ha t te i hm Farben geschickt, er sass im Lehnstuhl , eine imp rov i s i e r t e Staffelei v o r 

sich, und mal te une rg ründ l i che Bilder.»20 

Al le rd ings ist schwe r zu bes t immen , mi t we l chen Gemä l den Ki rchner zwischen Sep­

t em b e r 1917 und Juli 1918 beschäf t ig t war. Mi t grosser Wahrsche in l i chke i t g e h ö r t das 

Bild Kopf Erna (Frau des Künstlers) v on 1917 dazu (siehe Farbtafel S. 24) , geh t es doch 

o f f enba r auf e inen de r Besuche de r Lebensge fähr t in im Sana to r i um zurück. '1 Ihr halb­

f iguriges Po r t r ä t ersche in t auf e i nem fest l ichen Grund . Rechts ist ein Strauss grosser 

r o t e r Blü ten zu sehen, l inks eine A r t Fon täne in Blau und ge lb l i chem Weiss. Eine stili­

s ier te , puppena r t i ge Figur r u h t schräg in de r un te ren l inken Ecke. Es scheint, als 

we r d e sie v on Ernas ausges t reck ter Hand be rüh r t , abe r ihre farb l iche Einheit mi t d em 

f on t änena r t i gen Geb i l de legt eine f lächige Ges ta l tung nahe. Verg le ich t man sie mi t 

den Figuren auf Bi ldern Blankenborns, i nsbesondere mi t den Frauenköp fen ( un ten auf 

Abb . 7) , so w i r d wahrsche in l i ch , dass Ki rchner h in te r Erna ein heu te verscho l lenes 

W e r k de r Mi tpa t i en t i n dargeste l l t hat ­ de r en Bi lder ja ebenfal ls o f t auf wen ige Farb­

t ö n e r eduz i e r t sind. 

N e u in Ki rchners Bi ldern dieser Jahre wa r i nsbesondere d ie Landschaftsauffassung. 

Un d es l iegt nahe, das, was man als «mys t i schen Gebi rgss t i l » beze ichnen könn te , mi t 

d em Eindruck de r Bi lder Blankenborns in Ve rb i ndung zu br ingen. Dabe i wä r e n 

Gemä l d e w i e e twa Mondaufgang auf der Stafelalp v on 1917, Stafelalp im Nebel v on 

1918 o d e r Wintermondlandschaft von 1919 zu berücks i ch t i gen . " Ein genauer stil isti­

scher Verg le ich muss e ine r späteren Stud ie vo rbeha l t en ble iben. Zum i n d e s t lässt sich 

Abb. 6 
Else Blankenheim 
Ohne Titel, o. D. 
O l auf Graupappe 
Sammlung Prinzhorn, Heidelberg 

Brief Kirchners an Carl 
Hagemann, Kreuzlingen, den 
K . O k t o b e r 1917. 

Brief Kirchners an Eberhard 
Grisebach, Kreuzlingen, den 
22. Mai 1918, zi t ier t nach Von 
Münch bis Kirchner (1968), 
w i eA nm . I I .S .85 . 

Brief Helene Spenglers an 
Eberhard Grisebach, Davos­
Platz, den 8. Novembe r 1917, 
zi t ier t nach Von Münch bis Kirch­
ner (1968), wie Anm. I I .S.70. 

Zu r Entstehung s.Thomas 
Röske, Der Lebenskamerad ­
Dos Verhältnis Ernst Ludwig 
Kirchners zu Erna Schilling, in: 
Frauen in Kunst und Leben der 
«drücke». Ausst.­Kat. Schloss 
Got to r f , Schleswig 2000, 
S. 61­79 , hier:S. 6 8 ­ 6 9 . 

Mondaufgang auf der Stafelalp, 
1917, Ö l auf Leinwand, Privat­
besitz (Go rdon 561): Stafelalp 
im Nebel. 1918,01 auf Leinwand. 
Leihgabe der Bayerischen 
Landesstiftung im Schloss­
museum der Stadt Aschaffen­
burg (Go rdon 523): Winter­
mondlondschaft, 1919. Ö l auf 
Leinwand.The Det ro i t Institute 
o f A r t s (Go rdon 558). 
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Abb. 7 
Else Blankenheim 
Ohne Titel, o. D. 
Ö l auf Leinwand 
Sammlung Prinzhorn, Heidelberg 

Tagebucheintrag vom I .März 
1923, zit. nach: DavoserTagebuch 
( l 9 9 7 ) , w i e A nm . 2 , S. 61/63. 

Tagebucheintrag vom 20. 
Dezember 1925, z i t nach: 
Davoser Tagebuch (1997), wie 
Anm.2 ,S . 112. 

Die Versteigerungsliste der 
Bücher aus Kirchners Bibliothek 
weist es in seinem Besitz nach, 
siehe £. L Kirchner. Dokumente, 
Fotos, Schriften, Briefe, gesammelt 
und ausgewählt von Karlheinz 
Gabler Aschaffenburg 1980, 

S. 3 5 3 ­ 3 6 1 ; Prinzhorns Buch 
taucht hierin als Nr. 1791 auf. 

Prinzhorn (1922), wie Anm. 7, 
S.348. 

Vgl.Thomas Röske, Schizophre-
nie und Kulturkritik, Eine kritische 
Lektüre von Hans Prinzhorns 
«Bildnerei der Geisteskranken», 
in :Ausst . ­Kat .Wien 1997, wie 
Anm. 8, S. 255 ­ 2 65 . 

Siehe dazu Stefanie Poley, Das 
Vorbild des Verrückten, Kunst in 
Deutschland zwischen 1910 und 
1945, in: Von Chaos und Ordnung 
der Seele, Ein interdisziplinärer 
Dialog über Psychiatrie und 
moderne Kunst, hg. von O t t o 
Benkert und Peter Gorsen, 
Berlin u.a. 1990, S. 5 5 ­ 9 0 . 

wo h l festhal ten, dass die Bi lder Blankenheims Ki rchner dar in bes tä rk t haben, diese 

neue Umse t z ung v on Landschaf tse indrücken zu wagen. 

In den f o l genden Jahren f i nden sich al lerdings keine enthus iast ischen Äusse rungen 

Ki rchners meh r übe r die A r b e i t e n v on psychosee r fah renen Menschen . Stat t dessen 

we r t e t e er 1923 in se inem Tagebuch We r k e des ehema l igen ßrücke­Mi ts t re i te rs Emil 

No l d e als «k r an kha f t » ab: «W e r f t n ich t vorschne l l das Interesse an Brücke weg, das 

Eigent l iche k o mm t ers t heu te , im 40. Lebens jahr zeigt sich ers t die eigent l iche Kunst, 

v o r i hm ist sie meh r o d e r wen i ge r Ausf luss de r Sinnl ichkeit , de r Ero t i k im we i t e s t en 

Sinne. W o sie nur Ero t i k ist h ö r t sie eben auf, siehe Münch . [E r w i r d kalt, auch ] No l d e 

ist k rankha f t o f t und zu p r im i t i v . » " Un d dre i Jahre späte r f i nde t sich an g le icher Stel le 

die anfangs he r v o r g e h o bene No t i z un t e r e i nem Bild Paul Camenischs . Im Kon t e x t 

ande re r Beme r kungen im Tagebuch w i r d klar; dass sie zum indes t e inen Vo rbeha l t fest­

hält. So no t i e r t e Ki rchner schon bei de r Sch i lde rung eines Abend s mi t Freunden im 

De z emb e r 1925: «D i e Un te r ha l t u ng d r eh t e sich um die Ö l b i l d e r von Camen isch , die 

sehr stark w i e d ie Malere i de r Wahns i nn i gen aussehen, abe r eine in teressante Sache 

sind.»2" 

D ie Ä n d e r u n g de r Ha l t ung Ki rchners sche in t du r ch d ie Lek tü re v on Pr inzhorns Buch 

Bildnerei der Geisteskranken he rbe i ge f üh r t w o r d e n zu sein, das e r v ie l le icht sogar 

schon im Erscheinungs jahr 1922 e r w o r b e n ha t t e . " Du r c h seine Auss ta t t ung mi t 187 

z um Teil fa rb igen Abb i l d ungen im Tex t und auf 20 Tafeln b o t es re iches Anschauungs­

mater ia l f ü r die Viel fa l t des Gebie tes . D e r Tex t dieses Beitrags zur Psychologie und 

Psychopathologie der Gestaltung wa r zwa r n ich t de r ers te , de r e inen Zu s ammenhang 

zw ischen Kunst und f re ien A r b e i t e n psychisch k ranke r Menschen hers te l l te . Er behan­

de l te das Geb i e t j e d o c h in umfassende re r Fo rm als alle f r ühe ren Publ ika t ionen. N e u 

wa r z u d em Pr inzho rns Abs ich t , mi t se inem Buch e ine a l lgemeine Ges ta l t ungs theo r i e 

zu beg ründen . D ie We r k e de r Kranken d i en t en i hm dabe i n ich t nu r als ein Beispiel 

un t e r vielen. Pr i nzho rn sah ge rade in v ie len v on i hnen das unvers te l l te , au then t i sche 

He r v o r b r e c h e n v on Kreat iv i tä t und stel l te sie in ku l t u r k r i t i s che r Abs i ch t den « in te l ­

lek tue l len E r s a t z k o n s t r u k t i o n e n » g e g e n ü b e r , d ie e r in de r ­ in man c h em ähn l ichen ­

ze i tgenöss ischen Kunst ausmach t e . " 

Ki rchner r eag ie r te anders auf Bildnerei der Geisteskranken als vie le se iner Küns t le rko l ­

legen ­ e twa Paul Klee, A l f r e d Kubin o d e r Max Ernst, d ie es f e ie r ten . ' " Das besch r ieb 

e r späten 1924, in e i nem Br ie f an Ne l e van de Velde, mi t de r zusammen e r 1917 die 

Bi lder Blankenborns be t r a ch t e t hat te . O f f e n b a r r eag ie r te e r auf e ine bege i s te r t e 

Beme r k ung übe r d ie Publ ika t ion in e i nem ve r l o r e nen Schre iben de r van ­de ­Ve lde ­

Toch t e r : «W i s s e n Sie noch , w i e w i r bei Binswanger d ie Male re ien de r ge is teskranken 

Dame sahen? Das wa r e n ande re Sachen als die, d ie de r R br ingt . Sie wissen, ich i n te r ­

ess ie r te mich auch eine Ze i t l ang f ü r diese Sachen 1917, als ich d ie wi r k l i ch fe inen 

Sachen bei B. sah. A b e r bei we i t e r e r Du r cha r be i t u ng de r Sachen sah ich doch , dass 

ich mich b lenden liess und dass diese <Kunst> ke ine ist, wen igs tens ke ine or ig ine l le . 

Du r c h d ie Ve rw i r r u n g des Geis tes d ieser bedaue r n swe r t e n Kranken und nu r bewuss t 

o d e r unbewuss t au f g e nommenen An r egungen aus de r Kunst ist in mome n t a n o f t 

fasc in ie render und ungewöhn l i c he r We i s e k omb i n i e r t w o r d e n und so en t s t anden 

diese Bilden noch dazu du r ch d ie Ungesch ick l i chke i t de r Hände f r emda r t i g ausse­

hend, abe r sonst do ch nichts ausst rah lend, was w i r v on de r Kunst e rho f f en und 
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e rwa r t e n . Dump f e t rübe un t e r d r ü c k t e Sinnl ichkeit , ungeo rdne te , unk lare Empf indun ­

gen lassen uns e rschaue rn bei diesen Blät tern. Ne in , es ist nicht f re ie schöne l ichte 

Kunst, d ie dar in l iegt. Es b le ib t auch kein Nachhal l , kein Nachbes i nnen in e inem, we n n 

man das Buch zuk lappt . Hü t e n Sie sich v o r diesen Sachen, sie sind Gi f t f ü r Ihr zar tes 

Empf indungs leben. N u n diese Sachen we r d e n v on selbst aus i h r em Gedäch tn i s 

gehen, soba ld Sie sich mi t Eigenem beschäf t igen.» Und er schliesst mi t e ine r bezeich­

nenden Beme r kung übe r das grosse Vorb i l d de r Express ion is ten: «Van Gogh mach te 

seine gu ten Sachen nicht wei l , sonde r n t r o t z d em er angebl ich ve r r ück t w a r . . . » 2 ' 

Ki rchners Ab l e h nung de r Pat ien tenkuns t könn t e sich daraus erk lä ren, dass er sich 

du r ch die Kr i t ik Pr inzhorns an de r zei tgenössischen Kunst, mi t we l c h e r de r Psychiater 

i nsbesondere die Express ion is ten de r Brücke mein te , 3 0 persön l i ch gek ränk t füh l te . 

Obg le i ch Ki rchner die Beze ichnung Express ion is t nie f ü r sich akzep t ie r te , stand seine 

Kunst do ch seit d em v on i hm verfassten P rog r amm de r Brücke (Abb . S. 10), das dar­

au f abhob , dass de r Künst le r «unm i t t e l b a r und unver fä lsch t» schaffen müsse, ge rade 

f ü r das Gegente i l v on « in te l l ek tue l l e r Ersa tzkons t ruk t i on» . Do c h diese Erk lä rung 

re i ch t sicher l ich n ich t hin. 

Es fäl lt auf, dass Ki rchne r sowoh l im Br ie f an Ne l e van de Velde v on 1924 als auch in 

se iner Beme r k ung übe r Münch und No l d e aus d em Vo r j ah r Kuns twe r ke abwe r t e t , 

we i l e r Sinnl ichkei t o d e r Ero t i k als vo rd r i ng l i che Tr i ebk ra f t h in te r ihnen festzuste l len 

me in t ­ wäh r e n d er in se iner z i t i e r t en Analyse des CEuvres von Else B lankenbo rn 

geradezu bege i s te r t diese Ebene he r v o r g e h oben hat te . Später f o rmu l i e r t e er den 

en t sp r e chenden Standpunk t noch klaren Danach er lösche um das 40. Lebens jahr 

eines j eden Menschen d ie Erot ik, und nu r der jen ige Künst ler könne we i t e r h i n kreat iv 

sein, bei d em sich dann erwe ise , dass sein schöp fe r i s che rT r i eb «aus we i t e r e n re in gei­

st igen Tr i eben gespeist w i r d » . Ja, Ki rchner geh t noch wei te r , i n dem er behaup te t , die­

ses «bewuss t e Schaf fen» sei «s t r eng genommen , ers t eigent l ich Kunst zu nennen» . 

Es ist also eine ge radezu p rog r amma t i s che N e u b ew e r t u n g de r Tr iebsphäre fü r die 

Kuns tp roduk t i on , die bei Ki rchne r zu e ine r Dis tanz ie rung gegenübe r den We r k e n psy­

chisch Kranker f ü h r t e . 

Das Ab r ü c k e n v om Sinnl ichen, o bw o h l sicher l ich in Ki rchners spezi f ischer Lebens­

e r f ah rung beg ründe t , ist nicht so eigenwi l l ig, w i e man zunächst me inen könn te . Es 

passt sich v i e lmeh r in das ehe r le idenschaf ts lose Menschenb i l d der jen igen S t r ömung 

de r We im a r e r Repub l i k ein, d ie schon An fang de r 1920er Jahre als Neue Sachlichkeit 

beze ichne t wu r d e . D ie A r t de r A b w e r t u n g mutmass l i ch entgegengesetz ter , re in sinn­

l icher Aus r i c h t ung küns t le r i schen Schaffens abe r stel l t Ki rchner in eine bedenk l i che re 

Nachbarscha f t . Sie k omm t bis in die Wo r t w a h l j e ne r konse rva t i ven Kunstkr i t i k nahe, 

we l che d ie Ve r f emung de r Mod e r n e n du r ch die Nazis vo rbe re i t e t e . En tsp rechende 

S t immen wa r e n f rüh auch in de r Schweiz zu f inden. So wu r d e z um Beispiel d ie Kunst 

Paul Klees seit 1906 als «k rankha f t abge lehn t» . N o l d e abe r wu r d e v om «St. Gal le r 

Tagb la t t» anlässlich e ine r Auss te l l ung im Jahre 1922 als «k rank» , « t r i e b ha f t » und « t i e ­

r i sch» besch imp f tM ­ man f ragt sich, o b Ki rchner sich von dieser Auss te l lungsbespre ­

chung beeinf lussen liess. 

Dabe i ist nicht bekannt , o b e r das z i t i e r t e Ur t e i l übe r N o l d e öf fen t l i ch geäusser t hat. 

Wahrsche i n l i c h bl ieb es bei e ine r p r i va ten Ref lex ion in se inem Tagebuch. Und so ist 

diese denn wo h l auch wen i ge r als Ang r i f f auf den Küns t le rko l legen zu ve r s t ehen denn 

29 Brief Kirchners an Nele van de 
Velde (Frauenkirch?), den 5. Mai 
1924, zi t ier t nach: Briefe an Nele 
(1961), wie Anm. 12, S. 58 /59 . 

» Siehe hierzu Röske (1995), 
wie Anm. 17, S. 136/137, sowie 
Bettina Brand­Claussen, 
Penzhorns «Bildnerei der Geistes­
kranken», Ein spätexpressioni­
stisches Manifest, in: Vision und 
Revision einer Entdeckung, 
Ausst.­Kat. Sammlung Prinzhorn, 
Heidelberg. Heidelberg 2001, 
S. 11­31. 

" Der Abschni t t Das Malen, dem 
diese Zi ta te en tnommen sind, 
f indet sich nach dem 26. Apr i l 
1927 in Kirchners Dovoser 
Tagebuch, zit. nach Davoser 
Tagebuch (1997), wie Anm. 
2.S. 166. 

52 Sie dür f te mit einer veränder ten 
Selbstwahrnehmung Kirchners 
nach seiner Leidenszeit 
zusammenhängen, vgl. hierzu 
Thomas Röske, Ernst Ludwig 
Kirchner ­ Tanz zwischen den 
Frauen, Eine Kunst­Monographie, 
Frankfurt am Main 1993. 
S. 61 ­ 6 8 . 

B Wolfgang Kersten, Paul Klees 
kulturkritisches Ideal der {Geistes­
krankenkunst), Revision einer 
kunsthistorischen Bewertung, in: 
Ausst­Kat . Heidelberg 2001, 
wie Anm. 30. S. 4 7 ­ 60, hier 
S.5I . 

M Z i t i e r t nach Brand­Claussen 
(2001). wie Anm. 30, S. 12. 
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O t t o Emil Marcus 
Dezember f reude, 
«ich bin dein Tod», 1918 
Bleistift, Pastellkreide, weiss gehöht, 
auf Pappe 
Sammlung Prinzhorn, Heidelberg 

Siehe Eberhard W, Kornfeld, 
Ernst Ludwig Kirchner, Nach­
zeichnung seines Lebens, Bern 
1979, S, 196/197. 

Z u m Beispiel den Maler Georg 
Baselitz, siehe Peter Gorsen, 
Kunst und Wahn, Triumph und 
Konflikt des Menschen in der 
Kunst der Neuzeit, in: Ausst.­Kat. 
W i e n l 9 9 7 , w i e A n m , 8 , 
S. 5 9 ­ 1 0 5 , hier S. 89 und S.93 
(Abb. 107). 

Prinzhorn (1922), wie Anm. 7, 
S. 101. 

als Abwehr einer empfundenen Bedrohung seiner eigenen Person. Kirchner hatte 
damals zweifellos den Wunsch, die Zeit der eigenen psychischen und physischen Krise 
endlich hinter sich zu lassen, zumal er, der jahrelang in Sanatorien zugebracht hatte, 
mehr als viele seiner Künstler­Zeitgenossen gefährdet war; dem Verdikt des «Verrück­
ten» zu verfallen. Die Abwer tung des Sinnlichen als etwas Unkontrol l iertem, Gefähr­
dendem in Noldes Bildern und insbesondere in der «Irrenkunst», in der er noch 1917 
Ähnlichkeiten zu seinen eigenen Werken gesehen hatte, lässt sich als Parallele zu sei­
nem Versuch begreifen, seiner Krankenakten habhaft zu werden, um sie einer Veröf­
fentlichung zu entziehen.55 

Gerade bei seiner späten Notiz über das Gemälde Camenischs zeigt sich allerdings, 
dass Kirchner tatsächlich auch die sogenannte Bildnerei der Geisteskranken damals 
differenzierter wahrzunehmen in der Lage war, als sein früheres Pauschalurteil von 
der «dumpfen trüben unterdrückten Sinnlichkeit» annehmen lässt. Scheinen hier 
doch mit dem Adjektiv «pathologisch» kaum solche erotisch motivierten Züge 
gemeint zu sein. W e r Prinzhorns Buch kennt, wird sich bei dem Porträt Martha 
Hörlers vielmehr an die Abbildung einer sehr eindrücklichen Kreidezeichnung darin 
erinnert fühlen (Abb. 8), die übrigens auch andere Künstler beschäftigt hat.'" Es han­
delt sich um ein Blatt von O t t o Emil Marcus aus dem Jahre 1918, dessen Aufschrift 
mit den W o r t e n beginnt: «Dezemberfreude. <ich bin dein Tod>.» Prinzhorn merkt 
dazu an, dass die Zeichnung auf eine Halluzination zurückgehe, und mutmasst, dass 
die «unheimliche Wirkung des Kopfes [ . . . ] in der Mischung von kindlichen und grei­
senhaften Zügen» beruhe " ­ eineThese, die man auch für Camenischs Bild akzeptie­
ren könnte. Es ist also offenbar eher eine Anmutung des Verunsichernden, Erschrek­
kenden, auf die Kirchner mit der notierten Frage reagiert. Und es scheint mehr Sorge 
um den jungen Künstlerkollegen daraus zu sprechen als eine Kritik von Zügen, die 
sich nicht mit dem eigenen künstlerischen Ideal decken. 
Damit beruhigt sich bei Kirchner die heftige Abwehr von angeblichen Merkmalen des 
Pathologischen in Bildwerken Mitte der 20er Jahre bereits wieder Später findet davon 
nichts mehr Eingang in seine Schriften und Notizen. Die Auseinandersetzung mit 
dem, was ihm «krankhaft» schien an den künstlerischen Werken anderer; hatte ihn 
immerhin neun Jahre lang beschäftigt. In der Entwicklung seiner Bewertung, die von 
heftiger Begeisterung bis zu ebenso heftiger Ablehnung reichte, spiegelt sich die 
wechselnde Einstellung Kirchners zu seiner eigenen psychischen Krise. Der Einfluss 
dieses biographischen Moments auf seine Werke bleibt zu klären. 
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